
Kleine GemeindenWalter Repges
Dıiıe Basis-Gemeinden Lateinamerikas Es sSind kleine Gemeinden, groß, dafß 1HNan

un! ihr Verhältnis einander kennt und 1n persönlicher Weıiıse
miteinander verkehren kann Zahlen lassenZ den Pfarrgemeinden sich schlecht angeben. Im Bistum Crateus
11 Norden Brasiliens gibt Basıs-Gemein-Der Bericht über verschiedenen Basis-Ge-

meinden, die durch die lateinamerikanische den, die hbis Menschen umtassen. Das
1Sst ber ottenbar ıne Ausnahme. AnderswoBischofskonferenz VO.  - Medellin (1968) be:

sonders gefördert wurden, zeig 1Nne große sind viel weniger, bei Geraldo 1n onte
de Carvyalhos ein oder ein1ıge Dutzend, wiederVielfalt (siehe Heft 1) 1972, 62—64) Den-

noch lassen sich ZEWISSE Gemeinsamkeiten anderswo 1LLUTI drei der VvIier Ehepaare der
gerade viele, w1ıe sich 1n einem Hauseerkennnen, die Insgesamt die lateinamerika-
versammeln können.nischen Erfahrungen geeignet erscheinen Ias-

SCIL, auch europdischen Versuchen Z Er-
NEUECIUNS der christlichen Gemeinde als MO- Homogene Gruppen
del] dienen. SIE seilen hier thesenartig Es handelt sich homogene GIruppen. Das
zusammengeSs tellt. In einem 'eil werden ergibt sich schon AUS ihrer Kleinheit un
die Dienste angeführt, die die Pfarrgemein- ihrer Natürlichkeit, VOI allem ber aus der
den für die Basis-Gemeinden eisten kön- Gleichheit des Milieus, der Gleichheit der
DEenNn ted Sorgen un! der Gleichheit der Ziele. Diese

Homogeneität sichert der Gemeinde ihre Be-
Gemeinsamkeiten der Basis-Gemeinden ständigkeit, die bei nichthomogenen Gruppen
Natürlich gewachsene Gemeinden ständig bedroht bzw. überhaupt nicht SC“

geben ware.Die Basis-Gemeinden sind natürlich gewach-
SCI1IC Gemeinden, die dort entstehen, die Dezentralisierte Gruppeneinfachsten natürlichen Voraussetzungen tür
eine Gemeinschaft gegeben Sind (VOr allem ESs handelt sich dezentralisierte Gruppendie Nachbarschatt, der gemeinsame Beruft Siıe werden nicht gewaltsam Grofßver-
bzw. das gemeinsame rtragen der Arbeits- bänden zusammengefaßt. (OOrt der ersamm-
losigkeit und die gemeınsame Not) un:! Jung 1st nicht eın Pfarrzentrum. Man tritfit
Menschen, die ‚UuSammıe: en und sich vielmehr „Dei sich Hause“, 1n den
SAaTIDIECN leiden, ihre Solidarität, ihre Ver- Wohnungen der einzelnen Gemeindemitglie-
bundenheit un:! die Gemeinsamkeit ihrer der, möglichst da, INa  5 sich uch
Aufgaben erkennen. tritft Und dorthin geht der Pfarrer hinaus,
Die Bischotskonferenz VO  3 Medellin nNnannte mal hierhin, mal dorthin. An dieser rund-
als Anknüpfungspunkte für die Bildung der struktur andert uch nichts, da der Pfarrer
Basis-Gemeinden ausdrücklich die Geme1in- die Gemeindeältesten Orientierungskursen,
samkeit des Wohnortes der der Lebens- Einkehrtagen der Besprechungen
sphäre, Iso vorgegebene, nicht kirchlich be- sich kommen aßt der da{fß Ma  = sich ın
stimmte oder aufoktroyierte, un insotern manchen Pfarreien Z Gottesdienst 1n der
„natürliche“ Gegebenheiten. Zentralkirche zusammenfündet.

Diese Dezentralisierung 1St die Grundlage„Basis"_ -Gemeinden dafür, daß die Basis-Gemeinden als (‚eme1lnn-
Es sSind „Basis“-Gemeinden. S51e heißen oschaft bestehen bleiben. Voraussetzung Q
nicht NUL, weil sS1e weitgehend der Basıs 1st Ja die persönliche Beziehung der Ge-
menschlichen Zusammenlebens entstehen, meindemitglieder zueinander, das Ausgerich-
sondern VOIL allem, weil s1e die Basıs sind, auf tethleiben auf den Bruder, der neben einem
der die Kıirche ruht. S1e sind die Zellen, esteht Uun: nicht die Beziehung einem
die kleinsten Jebendigen Teile, aus denen ternen Zentrum uUun! die egegnung mi1t dem
sich der UOrgan1ısmus der Kirche autbaut. Pftarrer © —
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Verantwortung für den Nächsten sagt die Bischofsversammlung VO:  - Medellin
'Dok. X 10) „Das Leben 1n Gemeinschaft,Die Verantwortung für den Nächsten 1st VO  -

dem der Christ gerutfen 1St; soll 1ngrundlegender Bedeutung. [)as Einstehen für-
einander 1st vieltach der Begınn der Ge: seiner Basis-Gemeinde finden.‘“

Damıit 1st nicht gESAZT, da{fs der Pfarrer über-meindebildung überhaupt un: bleibt die VOor-
auUSSCLIZUN. dafür, da{fß die Gemeinde christ- flüssig ist. Aber dem VO: Futrono 1 Bistum

Valdivia berichteten Beispiel, der Ptarrerlich ist. Gerade 1n der brüderlichen Hilfe, in
der Solidarität, 1n dem ngagement für die Wal, der die Basis-Gemeinden veranlaßte,

sich bilden und einen eigenen CheftBeseitigung VO  5 Not un Ungerechtigkeit
ze1g' sS1e Ja ihr Christlichsein. Denn WEn wählen, stehen andere Beispiele gegenüber,

aus denen deutlich wird, da{fß der Pfarrer die
11a1l den Bruder nicht liebt, den INa  - sieht, Basis-Gemeinden nicht eigentlich „gründet“,wı1ıe kann 1119  =) dann ott lieben, den INan

nıiıcht sieht? sondern viel her „entdecKkt“ besonders t{wa
das Beispiel der studentischen Basis-Gemeinde

Bedeutung der Bibel „Alpha-Omega” 1n Concepcıon (Chile]), die
sich völlig hne Priester bildete und 11UT!T hin

Die Bibel nımmt einen zentralen Platz ein. un! wieder einen Priıester n ast bittet“,
DiIie Zusammenkünfte werden fast STETIS VOIl obendrein noch nicht einmal immer den
einer Schriftlesung eingeleitet, wobei 1119  - das gleichen. Und uch 1n Futrono WAarTr das
Gelesene dann gemeinsam kommentiert un: Hauptbemühen VO  w Juan darauf gerichtet,
auf se1ine eigene Situation anwendet. Viele klerikalistische Vorstellungen abzubauen un!
lesen das Evangelium darüber hinaus auch mıiıt der paternalistischen Bevormundung
allein. Juan berichtet Aus seiner Land- Schluß machen. Der Erfolg gab ihm recht
gemeinde, dafß eın Flickschuster, ater VO  H die Basis-Gemeinden, denen lediglich
sechs Kindern, die N} Bibel gelesen habe Wachstumshilte gab un! gibt, wuchsen hne
un! danach wieder VO  - angefangen ihn 1n die Breıte un: die Tiete, während
habe Aus Brasilien berichtet Rene Laurentin, VO die ahl der Praktizierenden (die ohne-
da{fß die Begeisterung tür die Bibel groß hin keine „Gemeinde“ mehr waren|] ständig
Wal, da einer, der Analphabet WAäl, mit Hilte zurückgegangen WAaILl.
der Bibel das Lesen erlernte. In TLemuco

Gemeinden VOILl Erwachsenene) Sind einige Basis-Gemeinden über-
haupt 4 UusSs Bibelkreisen hervorgegangen. Es ist Es handelt sich Gemeinden VO  w Br-
S5anz erstaunlich, welche Wertschätzung das wachsenen. S1e setzen sich AUuUS Erwachsenen
geschriebene Wort Gottes ın diesen Basıs- MMEN un! wenden sich Erwachsene.
Gemeinden ertahren hat, vergleichen Während die alte Pastoral sich weitgehendeigentlich 1U mit der Wertschätzung, die Kinder richtete Beichtunterricht, Kom-
bei den Evangelischen, insbesondere bei V all- munionunterricht, Schulunterricht Uun! den
gelischen Freikirchen und Sekten (Baptisten, Kontakt mıiıt den Alteren 1n 7zunehmendem
Pfingstkirchlern] ertfährt. Maißse verlor, sind hier Erwachsene, die

zusammenkommen, das Wort ottes
Gemeinschaft als tragendes Element hören und versuchen, Christen seın 1n

DIie Basis-Gemeinde 1ag sich selbst. S1e steht ihrer Welt. In Chile gemachte Versuche, die
un: tallt nicht mıiıt dem Pfarrer. )as Gemein- Erfahrungen der Basis-Gemeinden auft die

brachtenschatt-Sein selbst 1st das tragende Element. Jugendbewegung ZU übertragen,
Der Pfarrer ist gewissermafßen 11LULXI (s3ast. Er denn uch als Hauptresultat die Erkenntnis,
ist nicht die Quelle des Lebens (das isSt Gott), da{ß das Erwachsensein die Voraussetzung tfür
sondern hegt un! pflegt un! bringt das Gemeindesein, VOT allem für die Kon-
ZUTLI Fülle. ETr ist nicht Herr des Glaubens, un! Kohärenz einer Gemeinde 1St. SO
sondern Mitarbeiter (vgl. ‘D Kor L Das w1e der Jugendliche noch keine Familie grüun-
Eigentliche, das, worauft ankommt, 1sSt die den kann, die Bestand hat, kann ‚War

egegnung uıuntereinander bzw. miıt dem Bru- ZAUE e15 der Gemeinschatt un: der Brüder-
der, der auf der gleichen Ebene steht. Darum lichkeit CIZOSCH werden, ber doch keine
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christliche Gemeinde begründen, die Bestand g]ieren MUu: Er wird angesprochen, sieht
hätte. Und Gemeinden, die 1Ur aus Jugend- eine Au{fgabe, chöpft 1LCUC Hoffnung. Er
SIUPPCNHN bestehen, sind ben keine Gemein- kann mitmachen: ın der Sozialarbeit, 1ın der
den. Verwaltung, 1n der Gestaltung des ottes-
Das soll 1U nicht heißen, dafß die Kinder dienstes, 1n der Anwerbung Brüder. Er
un!: Jugendlichen keinen Religionsunterricht fühlt sich nicht mehr überflüssig.
mehr erhalten sollen. ber das tun die C1I- Durch ihr uibluhen überwinden die Basıs-
wachsenen Laı1en (Väter, Mütter, Vorsteher|, Gemeinden darüber hinaus uch die Res1i-
die selbst wieder VO Pfarrer orjentiert WeeI- gnatiıon der Prıester, die sich w1e ıne Krank-
den Der Hauptunterschied ist ohl der eıt über viele VO:  } ihnen gesenkt hatte
Früher wollte 1114  3 über die Kinder die

un! des InstitutionalismusErwachsenen erreichen, 1n den Basıs-Gemein-
den erreicht das Wort Gottes über die Er- DIie Basis-Gemeinden überwinden den nst1-
wachsenen die Kinder. tutionalismus, der die Relation zwischen Amt

und Leben vertauscht un:! das Leben, dem
Vorsteher us der Gemeinde die Institution dienen sollte („ut Vv1iıtam habe-

Der Vorsteher geht AQUS der Gemeinde selbst ant“], erstickt, verdrängt, ote Die Basıs-
hervor. Er 1st kein Fremder w1ıe allzu leicht Gemeinden wachsen Ja VO:  5 un nach oben.
der katholische Pfarrer, sondern einer der Prımär 1st nicht ihre Struktur, sondern ihr
Ihren W1€e bei den and der außer- Lebendigsein. Sie lassen ich nicht ın eın
halb der traditionellen Kirchen autkeimenden ihnen remdes Juristisches kelett eiINZwWwÄN-
Sekten. Die Wichtigkeit dieser Tatsache hat SCH. Sie suchen sich vielmehr ihre eigene
die Konterenz VO  =) Medellin ausdrücklich Form, die 181401 1st, die sich noch entwickeln
unterstrichen un: betont, da{fß die Vorsteher mu{iß Darum Ssagt die Bischofiskonferenz VO  -
der Basis-Gemeinden „ihnen zugehörig“, „eIn Medellin (Dokument X 10) „Die Basıs-
eil VO  3 ihnen“ se1n sollen (vgl Dokument Gemeinde bildet den ersten und grundlegen-
X  J 11) den Kern der Kirche S1e 1st die Keimzelle

und der Beginn der Neustrukturierung der
11 Überwindung des Individualismus Kirche.“
Die Basis-Gemeinden überwinden den Indi-
vidualismus. Der Zertall der katholischen au der Entiremdung
Kirche wurde weitgehend sichtbar darin, da{fß DIie Basiıs-Gemeinden nehmen dem atho-
s1e. nicht mehr Gemeinschatt Wal und der ischen den Geruch des Fremden, des Artı-
Einzelne mit „seinem“ ott alleine blieb, fiziellen, des Darübergestülpten, den 1n
sotern ihm überhaupt möglich WAaLl, den Lateinamerika eigentlich nıe verloren hat
Glauben bewahren. In den Basıs-Ge- un den der außerhalb der bürger-
meinden hingegen 1St Christ-Sein und (‚e- lichen Welt lebenden „Marginal”bevölkerung
meinde-Sein identisch. Der Einzelne 1St nicht \wie s1e. Lateinamerika erst recht
mehr verlassen un!: vereinsamt. Er ertährt die bekam Diese Gemeinden zeıgen, dafiß atho-
Hilte der Gemeinschaft un:! weiß sich auf- lischsein nicht identisch ist mıiıt Herauslösung
gerufen, Hilte geben. Da{flß Jesus lebt, 1st 4AUusSs dem Bisherigen, mit Irennung VO:  5 der
nıicht blofßer Bücherglaube, VO Einzelnen Umwelt, mıiıt „Selbstentfremdung“, daß INa

katholisch werden un:! doch inan selbst blei-akzeptiert und auswendig gelernt, sondern 1n
dem Gemeinde-Sein täglich ertahrene Wirk- ben kann, da{iß ott 1n dieser Welt, w1e sie
lichkeit: „WOo wel der drei 1ın meınem 1st, se1n elt aufschlagen will
Namen versammelt sind, da bin ich”; lautet
das bekannte Herrenwortt. Wachsen 1n der Stille

Dıe Basis-Gemeinden wachsen ın der Stille.
der Resignation Ihre attfen sind nicht Pressekonferenzen,

Die Basis-Gemeinden überwinden die Resi- Pamphlete, Maniteste, uch nicht autsehen-
gnatıon. S1ie dadurch, dafß jeder, der ihr erregende Aktionen, die angeblich das Ge-
zugehört, sich 1n irgendeiner Weise CNSA- w1ssen der EeW1g Gestrigen wachrütteln sollen.
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Ihre aften sind Bescheidenheit, Zurück- WEn nicht al unmöglich, alleine Christ Zu

haltung, Pflichterfüllung und VOI em se1In. Da bietet sich ihm die Chance 1n den
Glaube, Hoffnung un:! Liebe. c dem Re1- ruppen Gleichgesinnter, 1n dem speziellen
che ottes 1st S! Ww1e wWenn ein Mannn den Fall der Marginalbevölkerung Lateinamerikas
Samen auf die Erde streuft. Er schläft, steht 1n den Basis-Gemeinden: die Gemeinschaftt
auf, wird Nacht, wird Tag, der ame selbst ist (und nicht mehr die Führer-
sprofßt und wächst, hne dafß wahr- persönlichkeit oder Heiligkeit des Pfarrers]),
nımmt. Von selbst Tag die Erde Frucht“ ( die ih: ragt, die ih: VOI der Vereinzelung
4, „Das Reich (Giottes kommt nicht un! Vereinsamung bewahrt, die ihm hilft,
mi1ıt auberlichem epränge“ (Lk 17, 20) WE Christ se1in 1n dieser Welt.
eın Dieb 1n der Nacht“ ( Thess n} 2 Die Basis-Gemeinden sind I1UI1, die

indem s1e ihr Autfgaben stellen der
IT Basıs-Gemeinde un Pfarrgemeinde Pfarre die Möglichkeit ZUrTr Regeneratıon bie-

te‘:  5 Denn die Pfarre soll Ja nicht untergehen.
Die Ex1istenz und die Verbreitung der Basıs- ber S1e mu{(ß ihre Ansprüche zurückstecken.
Gemeinden über den SANZCH Kontinent geben S1e kann nicht mehr alles umtfassend un!

alles bestimmend un:! damit Ausdruck kleriıne Reihe VO  3 Fragen auf. Eine dieser Fragen
ist die nach der Bedeutung der 11C  - eNt- alen Machtanspruchs se1in. S1ie mMu ZUL-

stehenden Gemeinden tür die überlieferte gestehen, daß die Gemeinschatten sich dort
Pfarrei. bilden, sıe „VOoNn selbst“ entstehen:
Offenbar 1st die traditionelle Ptarrstruktur Beruf, 1n der Nachbarschaft, Freunden.
inadäquat geworden. Die Ptarre WAar einmal S1e muß ihren Totalitätsanspruch aufgeben,
ıne Gemeinde, s1e 1st nicht mehr, sS1e uch den Anspruch, alleine das Leben der
kann uch nicht mehr se1in. Gerade das Liebe vermitteln und einpflanzen können.
Entstehen der Basis-Gemeinden ze1g Ja SöS1e muß anerkennen, die Kirche auf-
ebenso WI1e das Autkommen und Anwachsen gebaut 1st auf dem Fundament der Apostel
der Sekten daß die alten Pfarren das un der Propheten und daß Christus (und
Bedürtnis nach Gemeinschatt Uun! mıit- nicht die farre] der Eckstein ist (Eph D 20)
menschlicher Geborgenheit nicht eriullen Sıie mMu sich damit begnügen, „SerVice-sta-
vermochten. tiıon“ (Comblin se1N : ihre Dienste
1 )as 1st verständlich. In den alten Pfarren, zubieten, Wachstumshilte gewähren, miıt
Ssoweit sS1e Pfarr,gemeinden“ N, trug der ihrem Rat ZUI Verfügung stehen.
Ptarrer den einzelnen Christen. Er Wal CS, der Die Aufgaben der Pfarre gegenüber den Basıs-
sSeINeE Schäflein bei Namen kannte, S1e ın emeinden sind keineswegs Beiwerk. S1e sind

lebensnotwendig. Denn die me1ist ohne jedeallen Wechselfällen des Lebens begleitete, der
ihr Führer wWal un:! ihnen bis ZUuUrr letzten Organisation entstehenden Basis-Gemeinden
Stunde den rechten Weg wI1es. Er Wäal sind ständig VO  - der Getahr bedroht, wieder
auch, dem die Gemeindemitglieder, Rat zerfließen. IBEN ist ber och nicht alles
un!: Hilte und 1TOS suchend, als ihrem Die Basis-Gemeinden neigen nämlich VOI

„Firten“ autblickten. em 24 ihrer einheit 1U leicht
IBEN ber i1st Ende Nicht 11UX CM der dazu, den Zusammenhang miıt den anderen

Gemeinden und mıiıt der GesamtkircheGröße der Pfarre, uch n der Komplex-
eıt des Lebens. Wer Rat sucht, geht 1n den verlieren, sich isolieren und Sekten

werden. Da kommt der Pfarre Z s1eseltensten Fällen Z Pfarrer, viel lieber
einem Freund der einem Fachmann. Und davor bewahren und 1n der Vielheit un
wenn geistlichen Zuspruch haben will, Vielfalt Einheit stiften.
dann geht einem Priester se1INES Ver- Die Bischotskonfterenz VO:  w Medellin sagt 1mM
trauens. Das persönliche Band zwischen Dokument X Die Pfarrgemeinden sollen
Pfarr„herrn“ und Pfarr,kind“ einstmals dem Leben, das sich 1n den Basis-Gemeinden
mıtgeprägt VO: Verhältnis des Lehnsherrn entfaltet, Nahrung geben und zugleich ihre
seinem Vasallen ist nicht mehr da Einheit untereinander und mi1t der Universal-
Nun 1St ber für einen Christen schwer, kirche sicherstellen.
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